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Orte für Kinder
/ ur Architektur pädagogischer RAaume 11 der Herrnhuter

Brüdergemeine des Jahrhunderts
DON Pıa Schmid

IBIG Herrnhuter Brüdergemeine hat eigene pädagogische Anstalten mit einer
eigenen Art VO: Raumen hervorgebracht. Die T'radıtion, pädagogische
R4ume Anlehnung K< löster der Arbeitshäuser anzulegen, wurde dabe1
verlassen. Klöster, ekanntlıch die ersten nachantiıken (Jrte VO  ) Erziehung
un Gelehrsamkeit Abendland, geschlossene un abgeschlossene
R4ume des Rückzugs, der außerweltlichen Askese, R4ume der Dıisziplinie-
rung un: Systematisierung der Lebensführung, dies VOLr allem auf der
Grundlage VO  w Kontrolle In der frühen euzelt standen diese klösterlichen
Raumkonzepte ate be1 Walisen- un Artbeıitshäusern, ebenfalls pädagog1-
schen Räumen. Gerhard OQestreich hat gezeigt, da Arbe1its- un Walisen-
häuser (Irte der Sozialdıszıplinierung darstellten, die eines der Zzentralen
Anlıegen des frühneuzelitlichen Staates befördern sollten, namlıch den AL-

beitsamen, pünktlichen, ordentlichen, den funktiontierenden Menschen her-
vorzubringen.‘ IBIG Waisen- un: Arbeitshäuser standen l1enste dieser
Umformung VO:  5 Menschen. uch hler wutrden Disziplinierung un: Syste-
matisierung der Lebensführung durch ONTtrolle angestrebt, Unterschied
ZU <loster allerdings nıcht 1n außerweltlicher Askese auf freiwilliger Basıs,
sondern Zwang 1n innerweltlicher Askese.

Be1 den padagogischen RA4aumen wandte iNAan sich 1n der Herrnhuter
Brüdergemeine VO  w) der überkommenen klösterlichen Lradıtion ab  % hne
deren modernen Varianten VO  a} Arbeıits- und Waisenhaus folgen. Diese
eigenen anderen Raumkonzepte lassen sich, die These, darauf
rückführen daß pädagogische RA4ume 1n Herrnhut nıcht als geschlossene
Disziplinarräume konzipiert wurtrden. Weniger das K<loster als der adlıge
Landsıtz firtmierten als Vorbild. [ )as machte sich arın bemerkbar, daß die
für klösterliche Architektur bzw. für Disziplinarräume konstitutiven Mauern
1n Herrnhut fehlten dafür aber unterschiedliche (34trten vorhanden D}
WA4S der Grundriss Herrnhuts VO  a} 1760 deutlich ze19t (Abb DDalß 1iNAan

siıch Herrnhut VO  e) pädagogischen Raumkonzepten der Iradıtion des
Klosters, der abgeschlossenen Räume abwandte, hatte seine Gründe lag
daran, daß die Herrnhuter Brüdergemeine eine eigene „„‚moderne“‘ Deutung
VO Kiındheit un entsprechende pädagogische Ideen hervorbrachte, ZU:

anderen, daß S1€e Elemente barocker Adelskultur aufwies.

Vgl Gerhard Uestreıich, (Ge1ist un: (estalt des ruüuhmodernen Staates, erlın 197/6; Hubert
JIreiber un! He1l1nz Steinert, IDIG Fabrikation des zuverlässigen Menschen. ber die 55
verwandtschaft“ VO  — K loster- un: Fabrikdisziplin, München 1980
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PI A SCHMID

Im Weliteren werde ich Zzuerst auf pädagogische Ideen der An-
fangszeit der Brüdergemeine eingehen (1) annn Z7wel zeitgenössische
pädagogische Raumkonzepte VO  w) oroßer Prägekraft, die Jesuttenkollegien
und die Franckeschen Stiftungen in Halle, vorzustellen (2) und daraufhın die
Spezifik der pädagogischen Räume in Herrnhut Vergleich den beiden

dargestellten Raumkonzepten diskutierten (3)
DIe pädagogischen Ideen 11 der Anfangszelt der Brüdergemeine

Der Lerminus „pädagogische Ideen“‘ 1st bewußt gewählt, we1l eine FC-
schlossene herrnhutische Pädagog1ik vorliegt, wohl aber unterschiedli-
chen Stellen inzendorfs Schriften wI1e auch Aufzeichnungen AUS der
Gemeine, 7B Jüngerhausdiarium, Fragmente einer päadagogischen
'Theorte finden sind. Diese folgten überkommenen Vorstelungen, oingen
aber auch merklich darüber hinaus. SO sah /inzendorf, WE alle christlich
aroumentierenden Erziehungstheoretiker, die Erbsünde als selbstverständli-
che Gegebenheit un mit ıhr die Ex1istenz des menschlichen bzw.
chen Kıgenwillens. Er forderte allerdings nıcht WI1E August etmann tTAan-
cke, diesen Kıgenwilen brechen, sondern wollte ıhn lediglich verhütet
wissen ein prinzipieller Unterschied, ohl aber eine kınderfreundlichere
Nuance.2 Ruth Ranft hat geze1gt, da /Zinzendort als Neues, l1eße sich
auch ‚„‚Modernes‘“‘, die pietistische Pädagog1ik die „Beachtung der
Individualitat des Kındes un des natüurlichen ANgS seiner Entwicklung“ einge-
bracht un!: das bislang als Müßigcsang verponte Spielen als kındliche Le-
bensaäußberung durchaus pOSs1t1V bewertet hat.® Damıit hängt eine we1litere
pädagogische Idee ZUSAMMCN, die Forderung ach der Kindgemäßheıit CI-

Zzieherischer Maßnahmen IBIEG Erziehung sollte  $ Zinzendorf, die Entwick-
lungsphasen berücksichtigen. DiIe theologische Begründung dafür bildete die
Menschwerdung Jesu. Dadurch habe Christus 55  die Entwicklungsstufen der
Kınder bıs 1ns Alter geheiligt.““* In der Erziehung machte sich das in einer

Vgl Nıkolaus Ludwig VO11 /ainzendorf, Kurtrzer Aufsatz VO  — ochristlicher Erziehung der
Kınder, ders., Sonderbare Gespräche zwischen einem Reisenden un: erhand andern
Personen, VQ  — Allerley der Relig10n vorkommenden Wahrheiten / xveılite Auflage.
Altona 17/59, 125 ff Z1t. nach: /anzendort un! die Herrnhuter Brüdergemeine. Quellen
Zur Geschichte der Brüder-Unıtät VO  — 1/27)2 bıs 1/60, hg. VO  — Hans-Christoph Hahn un:
Hellmut Reichel. Hamburg 197/7/, 2/8; August Hermann Francke, Kurzer un einfältiger
Unterricht W1E dıe Kınder Zur wahren Gottseligkeit un! christlichen Klugheıit anzuführen
Ssind Francke, Pädagogische Schriften, besorgt VO  S Hermann Lorenzen.
Auflage. Paderborn 1964,

uth Ranft, [ )as Pädagogische Leben un: Werk des Graten Ludwig /inzendorf.
We1nheim 1955, 21  s Hervorhebungen Ur1g1inal.

Dietrich Meyer, Kınführung die Kıinder-Reden, Niıcolaus Ludwig VO!  S /1Anzendort:
Samlung einiger VO  — dem seligen Ordinarıo Fratrum während SEINES Aufenthaltes eut-
schen eme1nen VO:  - Anno 1755 bis 17/5/ ogchaltenen Reden die Kinder. Zweyte un! VO  S

rtevidırte Auflage. Barby: Sem1inarıo T’heolog1co 17/61 (N.L.v.Zinzendorf: F rgan-
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RTE FÜR KINDER

Fülle entwicklungspsychologischer und altersspezifischer Überlegungen
bemerkbar:.

SO machte /Zinzendort 1n seinen „Kıinder-Reden“‘ Veränderungen un
Verunsicherungen, die die Pubertät mit siıch brächte, ZU: 'Thema In der
<s1ebhten Miädchen gerichteten ede he1ilßt CS. „Wenn iNAan enn allerley
siıch merkt, das iIiNnan vorher nımmermehr gedacht hätte: schämt iIiNnan

sich“‘.5 An andeter Stelle, wieder Mädchen adresstert, sprach VO  e) den
„bedenklichen tage(n)ORTE FÜR KINDER  Fülle entwicklungspsychologischer und altersspezifischer Überlegungen  bemerkbar.  So machte Zinzendorf in seinen „Kinder-Reden“ Veränderungen und  Verunsicherungen, die die Pubertät mit sich brächte, zum Thema. In der  siebten an Mädchen getichteten Rede heißt es: „Wenn man denn allerley an  sich merkt, das man vorher nimmermehr gedacht hätte; so schimt man  sich“.5 An anderer Stelle, wieder an Mädchen adressiert, sprach er von den  „bedenklichen tage(n) ... , da mans nicht mehr so leicht hat, wie die kinder,  auch noch nicht so sicher ist, als die alten jungfräulein und brüder, sondern  da man noch in sorge und kummer über sich selbst ist‘© und riet den He-  ranwachsenden, sich dann an erwachsene Gemeinemitglieder zu wenden,  um zu erfahren, wie diese die Pubertät erlebt hätten bzw. wie sie „derglei-  chen Proben selig überstanden haben“‘.7  Die Überlegungen zur Altersspezifik fanden auch eine alltagsprakti-  sche Umsetzung in der Organisation der Brüdergemeine in Chören, die  nach Alter, Geschlecht und Familienstand segregiert waren. Die Chöre der  ledigen Schwestern und der ledigen Brüder lebten wie das der Witwen in  eigenen Wohngemeinschaften, den Chorhäusern.® Die heranwachsenden  Jungen und Mädchen bildeten eigene Chöre und lebten im ledigen Brüder-  oder Schwesternchorhaus mit gleichgeschlechtlichen Erwachsenen unter  einem Dach, aber mit eigenen Räumen. Die Bedeutung der Chöre für die  einzelnen wird daran deutlich, daß in den Lebensläufen die Übergänge von  einem Chor ins nächste, z. B. vom Mädchen- ins ledige Schwesternchor oft  mit genauem Datum als wichtige Statuspassage festgehalten wurden. In den  Chören wurde gemeinsame Lebensführung praktiziert, es gab eigene Chor-  pfleger und -pflegerinnen bzw. Chordiener und -dienerinnen, die für organi-  satorische bzw. seelsorgerische Belange zuständig waren, weiter wurden  eigene Chor-Viertelstunden gehalten, an denen spezielle Probleme zur Spra-  che kamen, und jedes Chor feierte an einem bestimmten Tag sein eigenes  Chorfest. In der Anfangszeit Herrnhuts wurde Erziehung nicht primär in  zungsbände zu den Hauptschriften, hrsg. von Erich Beyreuther und Gerhard Meyer. Bd. VI.  Hildesheim: Olms 1965. S. XXV-XXXTIV, hier: S$. XXXII). Vgl. auch: Peter Zimmerling,  Nachfolge lernen - Zinzendorf und das Leben der Brüdergemeine. Moers 1990, S. 46 ff.  5 Nicolaus Ludwig von Zinzendorf: Sammlung Einiger von dem Ordinario Fratrum wäh-  rend seines Aufenthaltes in den Teutschen Gemeinen von Anno 1755 bis 1757 gehaltenen  Kinder-Reden. 1. Auflage. Barby 1758, S. 34 (7. Rede).  6 Ebd, S. 305 (56. Rede).  7 Ebd, 8. 91 (17. Rede) .  8 „Es gab die folgenden Chöre: Kinder, größere Mädchen, größere Knaben, ledige Schwe-  stern, ledige Brüder, Eheleute, Witwen, Witwer. ... Eine ausführlichere Choreinteilung gibt  Zinzendorf im Summarischen Unterricht (1755), wo er bis zu 25 verschiedene Chöre aufli-  stet.‘“ (Paul Peucker, Herrnhuter Wörterbuch. Kleines Lexikon von brüderischen Begriffen.  Herrnhut 2000, S. 17; vgl. auch S. 17 £f).  83da inans nıcht mehr leicht hat, wWw1€E die kinder,
auch och nıcht sicher ist. als die alten Jungfräulein und brüder, sondern
da inNnan och und kummer ber sıch selbst 1st‘ und ret den He-
tanwachsenden, sich annn erwachsene Gemeinemitglieder wenden,

erfahren, W1IE diese die Pubertät erlebt hätten b7zw. W1IE S1Ee „dergle1-
chen Proben selig überstanden haben‘‘./

IBIG Überlegungen Altersspez1fik fanden auch eine alltagsprakti-
sche Umsetzung in der Organtisation der Brüdergemeine 1n Chören, die
ach Alter, Geschlecht und Famıltienstand segreg1tert IBIG Chöte der
ledigen Schwestetrn un der ledigen Brüder lebten W1E das der Wıtwen in
eigenen Wohngemeinschaften, den Chorhäusern.® Die heranwachsenden
Jungen un! Mädchen bildeten eigene Chöre un lebten ledigen Brüder-
der Schwesternchorhaus mMI1t gleichgeschlechtlichen Erwachsenen
einem Dach, aber mit eigenen Raumen. Die Bedeutung der Chöre für die
einzelnen daran deutlich, daß 1N den Lebensläuten die Übergänge VO

einem Chor 1ns naäachste, VO Mädchen- 1ns ledige Schwesternchor oft
mMI1t SCNAUCHN 1Datum als wichtige Statuspassage festgehalten wurden. In den
Chötren wutrde gemeinsame Lebensführung praktiziert, CS xab eigene Chotr-
pfleger un -pflegerinnen bzw. Chordiener un -dienerinnen, die für ofganı-
satorische bzw. seelsorgerische Belange zuständig Waren, welter wutden
eigene Chor-Viertelstunden gehalten, denen spezielle Probleme ZUF.C Spra-
che kamen, und jedes Chor felerte einem bestimmten Tag sSe1In eigenes
Chorfest In der Anfangszeıt Herrnhuts wurde Erziehung nıcht primär

zungsbände den Hauptschriften, hrsg. VQ  — rtich Beyreuther un! Gerhard Meyer. VT
Hıldesheim: (Ilms 1965 XXV-XXAILV, hier‘ S XXXID Vgol uch: eter /Zimmerling,
Nachfolge lernen /inzendort un: das 1Leben der Brüdergemeine. Moers 1990, 46

Nıcolaus Ludwig VO  — /1inzendort: Sammlung Fıniger VO  — dem (Irdinario Kratrum waäh-
tend SEINES Autenthaltes den Teutschen eme1nen VO:  - Anno 1755 bıis 17/5/ gehaltenen
Kinder-Reden. Auflage. Barby 1/58, Rede).

Ebd, 305 (96. Rede).
Ebd, 01 (17 Rede)
„ Es gab dıe folgenden Chöre Kinder, orößere Mädchen, oröhere Knaben, ledige Schwe-

Stern, ledige Brüder, Eheleute, Wıtwen, Wıtwer. Eıne ausführlichere Choreintelung o1bt
/inzendort Summarıschen Unterricht (1/55) bıs 25 verschiedene Chöre aufl-
stet.““ (Paul Peucker, Herrnhuter Wörterbuch. Kleines Lex1ikon VO:  - bruderischen Begritfen.
Herrnhut 2000, 1 5 vgl uch 1/ {£f)
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PI A SCHMID

der Famıilie. sondern als Gemeinschaftserziehung praktiziert, WAS Laufe
des 18 Jahrhunderts allerdings relatıviert wurtde.

Vergleicht iNAan /7Zinzendorfs pädagogische Ideen mMI1t denen Franckes,
teilten be1ide die Überzeugung, Erbsünde un:! Figenwille gehörten zZzur

cond1t1o humana WE auch die Kınder mußten staändıg beaufsichtigt werden,
eine Ansıcht, die siıch welt die Aufklärungspädagog1ik h1inelmn halten
Insgesamt allerdings findet siıch be1 Zinzendorf eine deutlich positivere Siıcht
VO:  . Kıindheit, wI1ie S1E der Forderung ach der Kindgemäßheit erzieher1-
scher Malsnahmen W1E auch der für Francke undenkbaren Akzeptanz VO

Spiel als kiındlicher Lebensäuberung ZU Ausdruck kommt.

/ xvel zeıtgenössische pädagogische Raumkonzepte: Jesurtenkolleg1-
und Franckesche Stiftungen

Raumkonzepte wetrden oreifbar in Raumstrukturen.? Untersuchen lassen
siıch diese Raumstrukturen, ein1Se Beispiele NENNECN, auf die Verte1-
lung der Raume hın auf detren Größe, auf Offenheit der Geschlossenhetit
(Fenster, 1üren un deren Größe), auf die Verteillung des drinnen un
draußen, aber auch so7z1alen Gesichtspunkten auf Zugänglichkeıit: WEeTL

annn welchen Raum benutzenr der auf Ane1ignungsmöglichkeiten: WAaS aßt
sich bestimmten R4umen machen und WAS nıchtr”

In pädagogischen Institutionen wWw1€E den Jesuitenkollegten, dem
Halleschen Waisenhaus der den pädagogischen Raumen der Brüdergeme1-

wurtde die raumliche truktur geplant un hatte bestimmte so71ale Vort-
gaben erfüllen; die Raumstruktur un m1t ihr die Raumnutzung
also festgelegt. 1 dies beeinflußte orundlegend die Möglichkeit, siıch diese
Raume anzueignen. Besagte die These, die pädagogischen RA4ume

Herrnhut nıcht als Disziplinarräume konzipiert ‘9 geht die 7zwelte
Ihese och einen Schritt welter: Fur die Ane1ignung VO  ) R4umen ex1istierten

Herrnhut orößere Spielräume als den Jesuttenkolleg1ien un den
Franckeschen Anstalten. Deutlich dies wieder, WIiE be1 der ersten Ihe-
S 7wel Gegebenheiten: die pädagogischen (Irte Unterschied
ZU Halleschen Waisenhaus der den Jesuttenkolleg1en nıcht mMm1t Mauern
umgeben, wen1g WIE die gesamte Stedlung Herrnhut, dafür gab aber
zahlreiche Garten, auch ausdrücklich Kındern Zzur Verfügung stehende (3Ät-

Dabe1 1st zweilerle1 berücksichtigen: ZU: einen, der Mensch immer Raum wahr-
nımmt, ZU anderen CS Wwel Wahrnehmungsperspektiven VO!  S Kaum o1bt. Die eine
Wahrnehmungsperspektive ist subjektiv körperfundiert, dıe andere abstrakt, beispielsweise
Landkarten. WAährend die subjektive körperfundierte Raumwahrnehmung mehr der wenl1-
SCcCIL mi1t der Geburt gegeben ist, entsteht dıe abstrakte zwischen dem füntten Uun: zehnten
Lebensjahr. Hıstorische Analyse hat CS mehr, Ja vordringlich mıit der zweıten, abstrakten
Raumwahrnehmung tU:  . W1E S1E Karten, Plänen, Veduten, Stichen, Gemälden der
uch Beschreibungen uberlhietert ist; die Analyse VECLDANSCHCL subjektiver Raumwahr-
nehmungen stehen dagegen ungleich weniger Quellen ZuUur Verfügung,
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C()RTE FUÜUR KINDER

ten. Die pädagogischen R4ume damıt angelegt, daß Kıiınder ih-
nen weniger eingehegt wurden als dies den Jesuttenkollegien der den
Franckeschen Stiftungen der Fall WATFr.

reJesuttenkollegien
Die Jesuiten, mit der katholischen Reformbewegung entstanden und milıtä-
risch organısiert der Spitze stand ein Ordensgeneral stellten einen

Ordenstypus dar. S1e valten als Schulorden, das I1deal bildete die
‚docta pletas’, die gelehrte Frömmigkeit. Die Jesuiten bevorzugten als Mıttel
der Seelsorge die Erziehung. [ )as kam Arın ZU Ausdruck, daß; 55  das
Versprechen, besondere orge die Erziehung der Kı1ınder 9
als Punkt in die Formel dereigener feierlichen Professgelübde
aufgenommen (wurde)“‘.10 Im deutschen Sprachraum kam CS zwischen 1556
(Jesuttenkolleg 1n Köln) un 1716 (Theologische Fakultät Heidelberg)) 09
Ubernahmen der Neugründungen.‘! 7 um Erfolg der Jesutten
maßgeblich bei, daß Erziehung un Unterricht 1n einem Regelwerk, der YALIO
Udıiorum VO  a} 1599 vereinheitlicht wotrden und  $ wichtiger noch, daß
S1e CU«C Erziehungsprinz1ipien verfolgten: die Fıntellung Klassenstuten
mit klarem Lehrplan, einem betreuenden Lehrer un Prüfungen, die ZUFL

Zugangsvoraussetzung für eine höhere Klasse wurden, ein ausgefeiltes
System VO Preisen und Auszeichnungen, die FKınführung VO

Hausaufgaben un eine Indienstnahme VO: Theater für die rhetorische
Schulung sogenannten Jesutitentheater. Hınzu kam, daß die Schüler
staändigem Kontakt mi1t iıhren Lehrern standen, wobel siıch durchaus VO  a}

Kontrolle sprechen läßt, und daß ein Klıma ständiger Konkurrenz
herrschte.12 Geotges Synders hat darauf hingewiesen, da für die
Jesuttenpädagog1ik die Trennung VO der Welt un innerhalb dieses
abgeschlossenen Raumes ununterbrochene Überwachung konstitutiv
die darauf zielten, die Zöglinge umzutotrmen.!$

Stephan Keßler, Die „Geistlichen Übungen“ des Tonatıus VQ  — Loyola Un die Studc1-
enordnung der Jesuiten: Pädagog1ik AUS den Exerzitien, Rüdıger Funiok/ Harald Schön-
dorf (Hrsg.) Ignatius V Loyola un dıie Pädagog1ik der Jesutten. FKın Modell für Schule un
Persönlichkeitsbildung, Deonauwörth 2000, 44-53, hier S
11 Vgl Friedrich Paulsen, Geschichte des gelehrten Unterrichts, 26 / {f.; Rüdiger Funiok/
Harald Schöndorf, Ionatıus VO  — Loyola un: dıie Päidagog1ik der Jesuiten in Geschichte un!
Gegenwart FKınführung der Herausgeber, dies Hrsg. Ionatıus VO:  - Loyola, 9-1 /, hier

11
Vgl Durkheim, LDie Entwicklung der Pädagogik: /ur Geschichte un: Soziologie

des gelehrten Unterrichts Frankreich. 'einheim/ Basel 197/7/, — Kindheıit
Kolleoien vol Dominique Julıa, l /’enfance debut de V’epoche moderne, 1n: Kgle Becchi/
Dominique Juhlia Hrsg. 1 hastorre de l’enfance OCCdenT. 1Tome Parıs: Steul 1998, 2606-5/5,
1er 302171-333
13 Vgl GEOTZES Snyders, Die oroße Wende der Pädagogik. Die Entdeckung des Kındes un!
die Revolution der Erzichung un! Jahrhundert Frankreich, Paderborn 197/1,
43 un:
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PI A SCHMID

[ J)as Münchner Jesuitenkolleg, VO bayrtıschen Herzog protegoiert,
eines der altesten un: orößten deutschen Sprachraum.!* Es ist ein ach
allen Se1iten abgeschlossenes klösterliches Ensemble Rechts ist die Kırche

sehen. IBIG vorderen Gebäude beherbergen die Schulen: techts OrnNne das
Gymnasıum majJus, 1n dessen höhetrem oberen Stockwerk die 1000 DPer-

ausgelegte ula untergebracht WAr. S1e befand sich dem Dach,
amıt die Decke aufgehängt und die Sicht estörende DPfeller 11 WCI-

den konnten, diente dieser Raum doch auch für die zahlreichen Auftfführun-
DCH VOTL Mıtschülern und für die Öffentlichen Vorführungen W1IE exercit1a
scholastica, Dıisputationen der dramatıische Aufführungen, aber auch für
Gottesdienste, Andachten, Erbauung der Theaterspiel der unterschtiedli-
chen Schülervereinigungen Kolleg. Unter dieser ula befanden sich
Schulräume. In dem vorspringenden Gebäudete1l OrnNne lınks WAar das spater
errtichtete Gymnası1ıum mMiNUSs untergebracht für die Parallelklassen der phılo-
sophischen un theolog1ischen Kurse Gegenüber stand das Kosthaus, ein
nternat für Alumnen, die zugleich als Chorknaben der Jesuttenkirche

singen hatten, SsSOwle für zahlende Kostganger. In den anderen Gebäude-
teilen fand sich das Kolleg der Ordensleute, W1E auch andere FKınrichtungen,
beispielsweise eine Druckere1 für Unterrichtsmatertalien. Kollegteil un:
Schulteıl, das 1st wichtige, sind klar vonelinander getfenNNt un die gesamte
Anlage welst eine signifikante AÄhnlichkeit mit einem Kloster auf: ein Jesut-
tenkolleo ach außen klosterähnlich abgeschirmt un ach innen eut-
lıch die unterschiedlichen Funktionsbereiche Kirche, Schule, Internat,
Kolleg für Ordensleute gegliedert.
I 7e FPranckeschen Stiflungen IN

DIe Franckeschen Stiftungen bildeten das Zentrum des Halleschen Pietis-
INUS, der, w1e Hınriıichs geze1gt hat, „eine relix1Öös-soziale Bewegung mit
weltweiıter, unıversaler Zielsetzung SCWESECNH ist‘‘.1> Die Stiftungen der W1E
die Zeitgenossen S1E nannten die Franckeschen Anstalten eine Schul-
stadt mit erwerbenden Betrieben w1ie Apotheke der Druckerel. Johann
Valentin Andreaes Stadtutopie „Christianopols“ könnte, auch WECNN baulich
auf nıederländische Watisenhausbauten zurückgegriffen wurde, als Vorbild
firmiert haben Zumindest kannte Francke die Schrift, enn verwelst
Zwel Stellen 1n seiner padagogisch-sozialen Programmschrift 55  Der orolße

LDie Schülerzahlen: „Be1 der feierlichen Eröffnung 1560 WA1LCIL 200 Schüler in 1er Klas-
SClPIA SCHMID  Das Münchner Jesuitenkolleg, vom bayrischen Herzog protegiert, war  eines der ältesten und größten im deutschen Sprachraum.!* Es ist ein nach  allen Seiten abgeschlossenes klösterliches Ensemble. Rechts ist die Kirche  zu sehen. Die vorderen Gebäude beherbergen die Schulen: techts vorne das  Gymnasium majus, in dessen höherem oberen Stockwerk die für 1000 Per-  sonen ausgelegte Aula untergebracht war. Sie befand sich unter dem Dach,  damit die Decke aufgehängt und die Sicht störende Pfeiler umgangen wer-  den konnten, diente dieser Raum doch auch für die zahlteichen Aufführun-  gen vor Mitschülern und für die öffentlichen Vorführungen wie exercitia  scholastica, Disputationen oder dramatische Aufführungen, aber auch für  Gottesdienste, Andachten, Erbauung oder Theaterspiel der unterschiedli-  chen Schülervereinigungen am Kolleg. Unter dieser Aula befanden sich  Schulräume. In dem vorspringenden Gebäudeteil vorne links war das später  ertichtete Gymnasium minus untergebracht für die Parallelklassen der philo-  sophischen und theologischen Kurse. Gegenüber stand das Kosthaus, ein  Internat für 40 Alumnen, die zugleich als Chorknaben in der Jesuitenkirche  zu singen hatten, sowie für zahlende Kostgänger. In den anderen Gebäude-  teilen fand sich das Kolleg der Ordensleute, wie auch andere Einrichtungen,  beispielsweise eine Druckerei für Unterrichtsmaterialien. Kollegteil und  Schulteil, das ist wichtig, sind klar voneinander getrennt und die gesamte  Anlage weist eine signifikante Ähnlichkeit mit einem Kloster auf: ein Jesui-  tenkolleg war nach außen klosterähnlich abgeschirmt und nach innen deut-  lich in die unterschiedlichen Funktionsbereiche Kirche, Schule, Internat,  Kolleg für Ordensleute gegliedert.  Die Franckeschen Stiftungen in Halle  Die Franckeschen Stiftungen bildeten das Zentrum des Halleschen Pietis-  mus, der, wie Hinrichs gezeigt hat, „eine religiös-soziale Bewegung mit  weltweiter, universaler Zielsetzung gewesen ist“.15 Die Stiftungen oder wie  die Zeitgenossen sie nannten: die Franckeschen Anstalten waren eine Schul-  stadt mit erwerbenden Betrieben wie Apotheke oder Druckerei. Johann  Valentin Andreaes Stadtutopie „Christianopolis“ könnte, auch wenn baulich  auf niederländische Waisenhausbauten zurückgegriffen wurde, als Vorbild  firmiert haben. Zumindest kannte Francke die Schrift, denn er verweist an  zwei Stellen in seiner pädagogisch-sozialen Programmschrift „Der große  14 Die Schülerzahlen: „Bei der feierlichen Eröffnung 1560 waren 200 Schüler in vier Klas-  sen ... 1694/95 zählte das Jesuitengymnasium 1200 Schüler. Und im letzten regulären Schul-  jahr 1771/72 haben noch 568 Gymnasiasten und 308 Lyceisten in München studiert“ (Franz  Schlederer, Unterricht am Jesuitengymnasium, Beispiel München, in: Funiok/Schöndorf  (Hg.): Ignatius von Loyola ..., S. 160-171, hier S. 162).  15 Carl Hinrichs, Die universalen Zielsetzungen des Halleschen Pietismus, in: ders., Preu-  ßentum und Pietismus. Der Pietismus in Brandenburg-Preußen als religiös-soziale Reform-  bewegung, Göttingen 1971, S. 1-125.  86694/95 zahlte das Jesuttengymnasıum 1200 Schuler. Und etzten regulären Schul-
jahr 1/7/1 /72 haben noch 568 Gymnastasten un!: 308 Lyceisten München studiert“‘ (Iranz
Schlederer, Unterricht Jesuttengymnasıum, Beispiel München, Funiok/Schöndorf
Ho.). Ionatius VO  — Loyola *... 160-17/1, hier 162)
15 Carl Hınrıchs, LDiIie unıversalen Zielsetzungen des Halleschen Pıetismus, 1nN: ders., Preu-
Bbentum un: Piıetismus. Der Pıetismus Brandenburg-Preuben als rel1ı91Öös-soZz1ale Reform-
bewegung, Göttingen 197/1, 1-125
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Aufsatz“‘ auf Andreae Be1ide st1immten iıhrer Zeitdiagnose überein, enn
S1e sahen der falschen Erziehung der Jugend die Ursache für gesell-
schaftliıche Mißständel® un sprachen deshalb der Erziehung eine Zentrale
gesellschaftliche Bedeutung ZU; eine Refotm des Erziehungswesens hatte 1n
iıhren Augen das Kernstück jeder Gesellschaftsrteform se1n.

IBIG pietistische Pädagog1k August Hetrmann Franckes WAar die letzte
oroße qOhristlich fundierte Erziehungstheotie. Gleichwohl enthielt S1e neben
tradıtionellen bemerkenswert moderne Elemente. So wutrde der ber-
ZCUSUNGS VO  w) der Erbsüunde welter festgehalten! un daraus die Notwen-
digkeit abgeleitet, den kindlichen Figenwillen brechen!8, auch galt alles
Weltliche, angefangen be1 (kindlichem) Spiel ber lanz, Theater, weltliche
Musık bıs Romanen als Eıintfallstor VO  ) Sunde und Verderbnıis, VO  w) dem
Kınder unbedingt fernzuhalten watren!?. siıch daraus, W1E be1 den Jesut-
ten  D} die Notwendigkeit staändiger Beaufsichtigung ergab, lag auf der and
DIe modernen FElemente fanden siıch darın, da(3 die Schüler in aufeinander
aufbauende <]lassen mit festem Pensum un Prüfungen eingeteilt wurden?,
WA4S ebenfalls schon in den Jesuttenkollegien praktiziert worden WATL,  > W1IE
auch der explizıten Rationalisierung VO  w) Strafen?!, der FKınführung des
Realitenunterrichts??, den Anfängen der Lehrerbildung® der auch in der
1intensiven Begabtenförderung be1 männlıchen Zöglingen.

Die Franckeschen Stiftungen eine Schulstadt. S1e stellten ein
geschlossenes pädagogisches Ensemble dar. Das Zentrum bildet der 1 ın-

Vgl Fıa Marıa Seng, Christianopolis. Der utopische Architekturentwurf des Johann
Valentin Andreae, Rainer Lächele (Hrsg.) DDas cho Halles Kulturelle Wırkungen des
Pıetismus., Tübingen 2001, 59-92, hier

Allerdings lehnte Francke den Rekurs auf die Erbsüuünde praktizierten Laufexorz1ismus
ab un: strich dıe entsprechende Formel AUS der Tautzeremonte; Juliane Jacobi hat geze1gt,
daß darın insofern EINEe positive Sıcht des Kındes ZU Ausdruck kommt, als nıcht mehr
als VO Teutel besessen gedacht WT“ Vgl Juliane Jacobiı, DDas Bıld VO Kın 1in der Pädago-
o1k August ertmann Franckes, Schulen machen Geschichte. 2300 Jahre Erziehung den
Franckeschen Stiftungen Halle, Halle 199 /, 29-43, 1l1er 32-34
18 Vgl August Herrtrmann Francke, Kurzer un: einfältiger Unterricht S 15
19 Vgl eb 28-34

Di1e Pädagog1ik des Halleschen Pıetismus welst überhaupt zahlreiche Parallelen ZUurfr Päd-
agog1k der Jesuiten auf, hne melnes Wiıssens der Fiıinfluß der jesuitischen auf dıe pieti-
stische Päidagog1ik breiter ertorscht worden wAare. IDIG Ratıo stud1orum un der Modus DPa-
MENSIS dürften protestantischen Päidagogen bekannt SCWESCI SEIN un! uch der Erfolg der
Jesuiten, VOTL allem ihre Vorrangstelung der schulischen Elıtebildung.
71 Vgl August Hermann Francke, Instruction für die Praeceptores, WAds S1E be1 der Discıplın
wohl beobachten haben (wahrscheinlich » 1nN: ers Pädagogische Schrıiften, 107/-
119

Vgl Ihomas Mülher, Der Realitenunterricht den Schulen August erItmann Franckes,
in:; Schulen machen Geschichte. 43-66

Vgl Berthold Ebert, [ )as ‚Seminarıum praeceptorum‘’ August Hermann Franckes. /ur
(Geschichte der Lehrerbildung den Franckeschen Stiftungen, Schulen machen (Je-
schichte, 105-122
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ITA SCHMID

denhof, dessen Schmalseiten die paädagogisch-programmatisch wichtig-
Sten Gebäude standen, das Waisenhaus Hauptgebäude für die
Atrmenerziehung und das Paedagog1um Reg1um für Sohne des Adels und
gehobenen Bürgertums. Der Gtrundstein ZU Hauptgebäude wutde 1698
gelegt, die Abbildung ze19t das Wachstum der Anstalten 1n den nachsten
Jahren un 1/27, be1 Franckes Tod, sollen „mehr als 2500 Kinder, Schüler,
Lehrer, Mitarbeıiter, Handwerker un Bedienstete‘®4 den Franckeschen
Anstalten gehört haben Damıit die Franckeschen Stiftungen ahnlıch
erfolgreich W1E die Jesuitenkollegien. Auffällie ist. daß der Komplex tundum
VO Mauern umgeben 1st S1€e schließen nıcht 1Ur die Schulgebäude ein
sondern samtlıche Liegenschaften, also auch die Garten, Felder un die
erwerbenden Betriebe, die nıcht direkt den 1 ındenhof estanden. Nurt
Z7wWwel '"Lore uührten AaUS den Stiftungen heraus, WA4S die (Waisen) Kinder, W1E
AUS den Waisenalben hervorgeht, allerdings nıcht daran hiınderte entwe1-
chen. [Das lag sicher nıcht zuletzt daran, da das Leben 1n den Stiftungen
außerotrdentlich durchorganisiert wutrde: Der Tageslauf WAar geplant W1E auch
die Raumane1gnung, Ja 6S ex1istierte ein Grundrıib, Ww1ie die Tische
decken5 auf dem exakt angegeben W, Teler, Schüsseln, Kannen,
Leuchter plaziert werden mußten.?> Dem Zaufall wurde nıchts Tageslauf
überlassen. uch die Franckeschen Stiftungen sind die unterschiedlichen
Funktionsbereiche wI1e Schulen, Internate, erwerbende Betriebe gegliedert.

Die Jesuttenkollegien und die Franckeschen Stiftungen V OL-

dringlich Lehranstalten. An be1iden unterlagen die chüler ständiger Aufsıicht
bzw7. Überwachung: Tagesabläufe W1E Räume Strengstens durchge-
plant. Hier W1E ott WAaren eine (Irte Spiel der andetre zweckfrete,
nıcht auf lLernen der Frömmigkeıit ausgerichtete Aktıvyıtäten vorgesehen.
Beide stellten geschlossene Anstalten dar, WAS architektonisch beiden
arın ZU: Ausdruck kam, daß s1€e VO Mauern umschlossen Weltab-
geschlossenheıt und ständige Aufsıicht konstitutiv für die pietistische
w1e die jesuitische Erziehung,®® Aufsicht un ständige Kontrolle wutrden
durch die Mauern oleichsam verräumlıicht, insofern WAar auch klar, daß Hr-

Paul Raabe, [Das Hallesche Watisenhaus. [Das Hauptgebäude der Franckeschen Stiftungen,
Halle 1995,
25 Vgl (Grundriß einer gedeckten Tatel (Leller, Schüsseln, Kannen, Leuchter) mıit Mabanga-
ben un: Beschriftung, Jahrhundert (Katalog 5.2.8) In: 'L homas Müller-Bahlke (Hrsg.)
(sott un des Landes Besten. Die Franckeschen Stiftungen un Preußen. Aspekte
einer ten Allıanz, Halle 2001, 81
26 Aufsicht un! ständige Kontrolle wurden durch dıe Mauern ogleichsam verräumlıcht, CS

klar, Erzichung mit Unterwerfung einherging. Auch autklärerische pädagogische
Konzepte gehen VO  — der Notwendigkeit dauernder Aufsicht un! Kontrolle AU»>, 11U1 werden
S1E sich bemühen, Kontrolle unsichtbar machen: mile’s Erzieher WIF VO:  - Kousseau als
Freund konzipiert, doch der Zögling unterhiegt weiıter ständiger Kontrolle un: Lßt sich
durchaus als Marıonette einer arranglerten Lernlandschaft sehen, allerdings einNe, die Kın
se1InN darft.
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ziehung mMI1t Unterwerfung einherging. Überkommene Klostertradition fand
siıch kombintert mit Soztialdıszıplinierung: der Jesuttenpädagog1ik 1n CS

explizit darum, die Zöglinge umzumodeln, da 1n der pietistischen Pädago-
o1k das Brechen des kındliıchen Figenwillens anz ben stand, aßt siıch ber
das Relix1öse hinaus auch Konterxt sozialdıszıplınierender Hertvorbtin-
SUuNs Menschen sehen.

Spez1fik der pädagogischen RAaume 1N Herrtnhut

DIe Spezifik SO der Urtsgemeinde Herrnhut dargestellt werden, dies
dre1 Punkten. Auffallend ist, daß prominentesten Gebäude Herrnhut,
dem Gemeinhaus 1er fanden die Gebetsversammlungen “ 1Nall hatte
Ja bewußt keine Kırche auch pädagogische Raume, Raume für Kın-
der untergebracht TECN: Zzuerst das Halleschen Otrlentierte Paedagogium
für adlıge Knaben, ach dessen Auflösung 17/727/ das Waisenhaus un die
Mädchenschule un:! se1it 1/4/ eine eigene Mädchenanstalt.27 Die Kınder und
detren Erziehung der Brüdergemeine Offensichtlich ein SahNz wichtiges
Anlıegen.

Die pädagogischen Raume Raume einer barocken Adelskul-
un w1e alle Gebäude in Herrnhut Neubauten. Archıitektonisch vermit-

telte Herrnhut das Bıld einer barocken Res1idenz bzw. eines Landstädtchens,
orupplert einen Platz, dessen Mittelpunkt das Gemeinhaus biıldete. Um-
geben WAr dieser Platz VO mehr der weniger hertschaftlichen Gebäuden:
dem Herrschaftshaus für die Famıiltie Zinzendorfs un für e1lle der Verwal-
tung, Häusern für die Chöre, 1ner Apotheke, einem Gasthof EeTiC.

Weiıiter die pädagogischen Räume dadurch bestimmt, da die
Brüdergemeine eine relix1öse Lebensgemeinschaft darstellte. Die Kınder

vielen (JIrten finden IDER Besondere lag dafın, daßs S1e diese
Raume mit Erwachsenen teilten, zugleich aber die Brüdergemeine WAr Ja
generational gegliedert für sich C11. [ )as 1aßst sich für ein
Gemeinhaus un Chorhaus für die ledigen Schwestern un: Mädchen
Herrnhut VO 1755 sehen, der allerdings nıcht ausgeführt wurde (Abb 4
Unter einem ach finden sich neben dem (Seme1insaal die ledigen Schwe-

un die Mädchen. Die Areale sind deutlich voneinander abgetrennt,
1st explizıit auf dem Plan der Zzwelten age vermerkt: „ 50 welt ogeht das
Mädchen Revier““. Be1ide haben ıhre Schlafsäle, ausgelegt für 2300 Personen
be1 den Schwester, für 136 be1 den Mädchen IBIGE ledigen Schwestern VCI-

fügten auch ber einen eigenen Versammlungssaal 1n der 7welten age, die
Mädchen ber einen eigenen Speisesaal der ersten. Auf allen dre1 Stock-
werken fanden sich unterschiedliche Arbeitsriäume: für Näherinnen, Schne1-

D7 Cornelhus Gurkltt, Beschreibende Darstellung der alteren Bau- un Kunstdenkmäler des
Königreichs Sachsen. Heft: Amtshauptmannschaft Löbau, Dresden 1910, 1/6
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derinnen, Wollspinnerinnen, ZU Wollegrämpeln der lediglich als 55  Stube
zZzur Arbeıt‘“ ausgewlesen. Beten, arbeiten, wohnen das Lat iNnan

men.28 Im Mädchentrakt findet siıch auch eine kleine 95  Stube VOT die Pflege-
C  rın eine Schwester, die me1lst nNnur wenige Jahre alter als die Mädchen:;
1er fanden seelsorgerische un auch psycholog1isch-beratende Fınzelge-
spräche $ deren Bedeutung einer Lebensgemeinschaft, alles kom-
munitäar verlief,  5 nıcht unterschätzen ist. garantierten S1e doch eine DEWlSSE
Indiıvidualıität.??

egen nde des 18 Jahrhunderts scheint Herrnhut übrigens
auch industriepädagogischen Unterricht gegeben haben, wobe1l 59  Indu-
stri1e  CC hier das lateinische industria, Fle1iß steht. An Industrieschulen
sollte Kındern AUS den unteren Standen vordringlıch eine arbeitsame Hal-
t(ung vermittelt werden, besonderts dutrch unterschiedliche Textilarbeiten. Im

einem Schulgebäude VO  w 1 78150 finden sich SaNz ahnliche nla-
CN WIE 1789 1n W agemanns bekanntem Vorschlag für die Kınrichtung eines
Industrieschulzıiımmers®!, allerdings mit einem s1ionifikanten Unterschied: In
Herrnhut sollte ein Spinett 1n einem der Schulräume stehen, un WIr wissen
auch AUS Lebensläufen, da beim Niähunterricht wurde.?2

Um auf meline IThese der orößeren Spielräume den Ane1gnungs-
möglıchkeiten VO R4umen 1n Herrnhut 1m Vergleich den Francke-
schen Stiftungen der den Jesuttenkolegien zurückzukommen: S1e zeigen
sich der Viıelzahl VO: Urten, denen sich Kınder Herrnhut finden
lassen. en den Chören das Chor der Mädchen un Jungen WAar jeweıls
1n den Chorhäusern der ledigen Schwestern un Brüder untergebracht
un den chulen standen ihnen eigene (s3ätrten ZuUur Verfügung:; hatten die
Jungen der 1763 ertichteten Knäbchenanstalt se1t 1764 eine eigene Kınder-

78 Daß die Mädchen bzw. die ledigen Schwestern VO  — den Knaben unı Brüdern
blıeben, Ja S1C ar nıcht Gesicht bekommen sollten, wurde uch miıtbedacht in dem Plan,
W1E e1in Notat Rande, der „Brüder Se1ite““ ze19t: „ Weıl d1ie Brüder ler vorbe1 gehen
mussen, werden dıe benster auf der unteren Hälfte verblendet, n1emand herein noch
heraus sehen kann, un! uch der zweyten Ktage*“‘. Entwurf für e1in (Gemehnmbhaus un!
Chorhaus für dıe ledigen Schwestern un Mädchen in Herrnhut (1 7/55) Herrnhut IS
Mp.15.11 un!
70 In manchen Lebensläufen finden sıch ausgesprochen posıtive Erinnerungen diese
„Sprechen“ Kınzelgespräche, die Ja durchaus uch als Kontrolle hätten wahrge-

werden können. Val. 7 5 Lebenslauf VOI11 Anna Marıa Anders (17253-17/94).
Herrnhut 22.02.5.85; dıe Praxis des „Sprechens““ ist weitgehend unerforscht bıs auf dıe
Arbeiten VO!  S Katherine Faull.

Entwurt für ein Schulgebäude Herrnhut, Autmaßl des Hauses Zinzendorfplatz
(93) mi1t Grundriß der Innenemrichtung der Schulräume, 17/81 U  5 2240(F')
15.Mp.26.2.
31 Wagemann, Vorschlag für die KEınrichtung 1nes Industrieschulzımmers, 17/69,
Hermann Lange, Schulbau, 525
237 Vgl 70 Lebenslauf VO  — Anna Schulins, erh. Steomann _
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plantage, für jeden Knaben ein eigenES Stück Land vorgesehen war.®
Wır wissen, daß inzendorf seinem Vorzimmer auch mit Kı1ındern sprach,
der Herrschaftsgarten be1 esondetren Gelegenheiten auch VO  w) Kındern
SeNuUutZL wutde un!: natürliıch nahmen S1Ee auch Versammlungen Bet-
anal te1l und Festen. Von der Kındererweckung, die 1m August 1/727/ 1-
fand un: eine relix1öse Kınderkultur genertierte, wissen wIrFr, daß die Kınder
eXpressive und ausgesprochen raumgreifende Frömmigkeitspraktiken entfal-
‘9 indem S1e Gruppen durch Herrnhut un! Umgebung> weln-
ten  5 nıederknieten und beteten®*, aber auch einzeln für sich alleine 1n ıhren
Kammern der anderswo das Gespräch mM1t Christus suchten. Wiıchtie ist.
daß den Kındern der Brüdergemeine der entsprechende Raum konzediert
wurde, WAS keineswegs selbstverständlıch war.>

Die pädagogischen RAaume 1n Herrnhut dies der letzte Punkt,
auch Innenraume, Raume Nnneren der Kınder un Jugendlichen. SO
he1ißt 1m Lebenslauf VO  w) Anna Schulins, die 1750 als Stiebenjährige in dAie
Herrnhuter Mädchenanstalt vgekommen WAar und die der Pliıttschen (e-
schichte der Herrnhuter Brüdergemeine als Beispiel für Kınderfrömmigkeit
erwaähnt wurde: (E)ın Jjedes Kınd versuchte be1 /Zeiten den He1iland recht
kennen un! leben lernen, jedes kleine un oroße Vergehen ıhm kla-
SCNH, sich se1ine Vergebung darüber erbitten, und 1n einem kindlichen
Umgang mit Jesus leben, Aafrın bestand allein1ıges Vergnugen. (...)
das eigentliche Z1el WAar bey u1ls allen (den Kindern, P.S.) der stille erzens-
UMPANS mit dem Heıland, da e1lferten einander nach, e1Ins wollte datın
zurückbleiben.‘‘S6 In diesem Wettkampf ahe zZzum He1ıuland entstanden
Innenraume, belebte Innenraume, die als schön erinnert wurtrden. In den
Herrnhuter Lebensläufen finden sich immer wieder ausführliche Schilde-

ber den „Herzensumgang mit dem Heıland“‘; das Rıngen An-
näherung Christus w1e auch das Entfernen VO:  . bilden zentrale Ihe-

Vgl Iheodor Bechler, Urtsgeschichte VO  — Herrnhut, Herrnhut 1922, 35, /Zum \Wa1-
senhaus oehörte anfangs e1in eigener (Garten, der allerdings durch den Bau des Saagles
verloren INg DDas Miädchenhaus erhielt wnen eigenen (sarten, der 1//7/ SOSar mit einer
Mauer umgeben wurde.

die Kınder nahezu AaNzZ Herrnhut ıhrem TLerritorum machten, oecht AUS der Krıin-
1: VO  - Jakob Luebsch hervor: „Die vornehmsten Plätze, die VO:  - uUu1ls mit viel hundert
Ihränen benetzt wurden, WALCIL der Fußste1g hinter dem ten Wıitwenhause nach dem
Hutberg Z der damalıge Streitfbusch VO:  - (ottlieb Webers Hause a bis die jetz1ige Allee
nach dem Gottesacker, dıe Wıiese unter dem Wıiedebachischen Hause, dıe untere Hälfte des
herrschaftlıchen Lustgartens un die Gegend hinter dem Hause der Lederhandlung, jetzt
dıe ( 'isterne un: der Wiıesenabhang sıch befindet.‘ R.4.B. V.a.1,1 9)
25 /ur Kindererweckung vol Pıa Schmid, Die Kıindererweckung in Herrnhut /August
1/2/, Martın Brecht un! Paul Peucker Ho.) Neue Aspekte der Zinzendorfforschung
(Arbeiten Zur Geschichte des Pietismus), erscheint M  ®
20 Lebenslauf VO  — Anna Schulins, erh Steomann (1/45-182/). R.272 84 .33 S) vgl
uch Johannes Phıtt, Denkwürdigkeiten AaUus der Eirneuerten Brüdergeschichte (1829/30),
der Abschrıift VO  — Ludwig VO  — Schweinitz, 5) 259 NB.LR.3.10
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PI A SCHMID

1N1C1. IBIG Reflexion darüber verlangte Introspektion, un derartige TOM-
migkeitspraktiken förderten die Entstehung innerer, subjektiver RAume.
Vielleicht lag die Attraktiyvıität des Kultes die Seitenwunde des Heıyulands
auch darın, die Pleuta den imaginären Fıngang ZU: nneren VO  @) Jesus
darstellte: eine Nahtstelle zwischen dem Innenraum der frommen, die Se1-
enwunde anbetenden Petrson un dem des angebeteten Heılands. och das
watre ein andres "LThema

Pıa Schmid, Places for ten: the archıtectute of educatıonal
in the eighteenth-century Moravıan Church

'Ihe Moravıan Church produced 1ts OW! of educational ArCA. In doing
> 1t departed from the estern tradıtion whereby places of education WETITC

modelled architecturally monasterlies and later also workhouses. In
Herrnhut, the author afrgucs, educational C WETC NOT conceived primarıly

disciplinary h1s 1S made clear by the fact that 1ke the whole
settlement of Herrnhut itself£, the educational WEIC NOLT surrounded Dy
walls. Instead, thetre WETITIC large number of gardens, which children WETIC

expressly permitted usc IThe author afrguCcs that ASs result children had
INOTIC LOOM INOVC about than WAaS AL the time. In the {irst Dart
of the artiıcle the educational 1deas of the early of the Moravıan Church
ATrC described. 'Ihe article then examıiNes important contemporary edu-
cational of9 the Jesuit colleges and the Francke Institutions
in Halle an discusses the spec1fics of educational SP2CCS 1n Herrnhut 1n
compatıison wıith them



CORTE FU R K INDER

ECI Ruppersdorf
RumburgW

Vogtshof { a
Waldgebiet 3 En
Hengstberg E:
S
ach Zittau Il; JJI ir \7-

e  z }AAA  eB  a  _  nerrschaftsgarten
S4155 \UB,

Schwesternhausgarten HS D
SA N v

} W D d  T E N
HE

Bl aLEGENDE

Parks

(särten

orst

00 09 00© Alleecn x
Häuser Hutberg/

Gottesacker

PLAN VON HERRN x
uUurmm 1760 nach

Parks Gärten Forst Alleen
Berthelsdorf900050

‚o
Abb Plan VO  w) Herrnhut 1760 (AUS AYKS (Jarten HForst [leen
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Abb München, Jesuttenkolleg VO  a} 576/91 Ansıcht 1700
(Hermann Lange, Schulbau und S ChULVENfASSUNG er frühen Neuzetl. /Syur Entstehung
und Problemaltik des MOdernen Schulwesens, Weinheim/ Berlin 1967,
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Abb IBIG Glauchaer Anstalten 1720 Diese farbige Zeichnung 1st die frü-
heste Darstellung der Stiftungen mit den Neubauten bis 1720

(Helmut Obst/ Payul Raabe, IDze Franckeschen Stiflungen Halle (S aale), Geschichte
und Gegenwart, Z000, /8)
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Abb Entwurf für ein Gemehmbhaus un Chorhaus für die ledigen Schwe-
Sstern un Mädchen (1755) Fassadenansıchten mit trundrıß des Erdge-
schosses. Grundriß der un age  9 Mb.(UA, TS Mp. 15.11)


